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Kulm, über das verliültnifs einiger secundären medialendungen etc. 401 

Ueber das verhältnifs einiger secundären me- 
dialendungen zu den primären. 

Franz Bopp zum 16. mai 1866 gewidmet. 

Die medialendungen der indogermanischen sprachen 
haben für den Verfasser dieses aufsatzes nicht nur ein wis- 
senschaftliches, sondern gewissermafsen auch ein persön- 
liches interesse, da seine promotionsschrift de conjugatione 
in -j.u zuerst diejenige ansieht über den Ursprung dersel- 
ben aufstellte, die sich heute der Zustimmung der meisten 
zu erfreuen scheint, nämlich die, dafs die medialendungen 
durch doppelung der personalendungen des activs entstan- 
den seien. Freilich ist der beweis für diesen Ursprung bei 
manchen dieser formen noch heute nach beinah dreifsig 
jahren nicht geführt, allein bei anderen, und es waren ja 
die von denen ich hauptsächlich ausgieng, ist doch die 
vermuthnng der gewifsheit so nahe gebracht, dafs wir hof- 
fen dürfen auch bei anderen noch zu bestimmteren resul- 
taten als bisher zu gelangen, wie sie zum theil bereits 
durch Misteli's abhandlung in d. zeitschr. (XV, 285 ff.) an- 
gebahnt sind. 

Die grundlage der Untersuchung bei allen forschungen 
über den Ursprung der medialendungen werden nun immer 
die endungen -um, -am, -Tai,, -vxai in ihrem verhältnifs 
zu den indischen -(m)e, -se, -te, -nte und zu den den 
beiden sprachen gemeinsamen endungen des activs -ut, 
-ai, -vi, -vti bilden. Jeder beitrag zur genaueren erkennt- 
nifs des Verhältnisses dieser endungen zu einander wird 
auch für die der anderen medialendungen nicht unfrucht- 
bar bleiben. Man hat nun die endungen der secundären 
tempora des medii auf -a, wie sie im sanskrit und zend 
auftreten, nämlich -sa, -ta, -nta mit recht als die derselben 
schwächuug der primären sprachen angesehen, aus denen sie 
durch abfall des zweiten theils des auslautenden diphthongs 
(e = a-f-i) entstanden seien. Wenn man aber, wie ich 

Zeitschr. f. vgl. spraebf. XV. 6. 26 
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es selber, Bopp folgend, in der erwähnten schrift gethan, 
die griechischen endungen -ao, -to, -vto mit jenen indi- 
schen und zendischen soweit identificirte, dafs man sie als 
unmittelbar aus jenen durch vokalschwächung entstanden 
ansah, so glaube ich, hatte man unrecht, da sich eine Ver- 
tretung des kurzen, auslautenden -a durch griechisches -o 
schwerlich nachweisen läfst. Wir müssen daher zunächst 
alle die fälle, in denen altindisches -a im auslaut im grie- 
chischen, sei es nun als -er, -a, -o erhalten ist, durchge- 
hen, um zu einem sicheren resultat zu kommen. Wir be- 
ginnen bei unserer Zusammenstellung mit den fallen, in 
denen altindisches -a durch griechisches -« vertreten ist, 
dann lassen wir die wo skr. -a = griech. -a ist folgen 
und schliefsen endlich mit denen, wo skr. -a mit griech. -o 
vergleichbar ist. 

A. ä = «. 
I. Declination: 

1) voc. sg. der a-stämme skr. -a: civa. 
griech. -e: \6y&. 

2) nom. acc. du. der vokalischen und consonantischen 
stamme im zend: -a neben -ä; vedisch zuweilen -a 
(verkürzt aus -ä, -äu): zend. ahura, airyamana ne- 
ben yemä; — skr. dhrtavrata, deva neben dhrtavratä, 
-äu, devä, -äu. 

griech. i- stamme, u- stamme und consonantische 
stamme -e: nöXes, nr^tt, Xiovrt. 
TL. Conjugation: 

1)2. plur. ind. und conj. praes., fut. act skr. -tha: bo- 
dbatha, tudatha, bhavishyatha, stha, asatha. 
griech. -r«: rwr«r«, Tvtfieie, latk, $t)TS, tjre. 

2) 2. sg. imper. praes. act. skr. -a: bodha, tuda. 
griech. -«: xvnxi. 

3) 2. plur. imper. praes. act. skr. -ta: bodhata, tudata. 
griech. -r« : tvntsts. 

4) 2. plur. impf., aor. und pot. praes. act. skr. -ta: abo- 
dhata u. 8. w., bodheta. 

griech. -«: iTvnrsre, rüntotrs, &tvijxxts u. 8. w. 
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5) 3. sg. perf. act. skr. -a: bubodha, tutoda u. s.w. 
griech. -s: xitvtft. 

6) 2. plur. imper. medii vedisch -dhva: yajadhva. 
griecb. -a&s: ä&o&e (ebenso in allen 2. ps. pl. med.). 

III. Zahlwörter und indeclinabilia: 

skr. panca (thema: pancan), ca, ha (vedisch: cä, ghä). 
griech. nevre, ri, yi (dorisch: rci, yd). 

Unter den in vorstehender übersieht aufgezählten fäl- 
len gehören I. 2 und II. 6 nur der vedischen spräche au, 
die, wie sie oft altertümlichere formen bewahrt, nicht sel- 
ten auch schon geschwächtere zeigt als das klassische 
sanskrit. Wir haben demnach in den zweiten personen 
plur. die Stufenfolge -dhve, -dhvam, -dhva, von denen das 
griechische nur noch die beiden letzteren im dualen -a&ov 
und pluralen -a&e bewahrt hat. Ueber die endung -dhva 
vergl. man Benfey vollst, skr.- gramm. §.809 bem. 3. 1. a 
und Pän. 7. 1. 43. — Ebenso ist nivrs in III eine weitere 
Schwächung des nach der analogie der unter B. III auf- 
gestellten wörter zu erwartenden *nsvra, dessen a nur 
noch im inlaut in Ttsvraxoaioi u. s. w. erhalten ist. Uebri- 
gens theilt das griechische die Schwächung des a in e be- 
kanntlich mit dem lateinischen, welches ebenfalls -e in 
quinque zeigt, und ebenso hat das got. fimf nicht die nach 
der analogie der übrigen Zahlwörter zu erwartende form, 
sondern ist wahrscheinlich auf älteres *fimfi zurückzufüh- 
ren. — Endlich stehen die partikeln unter III. cä, ghä, 
ca, ha, rix, yd, re, yi in demselben verhältnifs zu einander 
wie die unter I. 2 aufgeführten dualformen auf ä, a, « ; da 
dies letztere s aus älterem a hervorgegangen sein mufs, 
könnten die duale wie TQirjot), rei/r/, i)%(o die letzten spu- 
ren des dualen et im griechischen und aus TQit'jQea, Tiiyia, 
rixöct contrahirt sein. 

Aufser den hier aufgeführten fällen erscheint £ noch 
im griechischen auslau t: 

1) im acc. sing, der persqnalpron. ipi, ai, i, ßtfi ge- 
genüber dem skr. mäm, mä; tväm, tvä; (svam?); 

26* 
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2) in der 3. sg. impf, und aor. -s, hvnrs, £tv\p& gegen- 
über dem skr. -at, atudat, adixat, alipat. 

Die formen unter 1 . zeigen hier dieselbe fortschreitende 
Schwächung wie I. 2 und die partikeln unter III, indem 
die selbst schon verkürzten mä und tvä sich ebenso zu 
ma und tva gekürzt haben müssen, wie der dual auf -ä 
zum vediseben und altbaktrischen auf -a; wie diesem die 
griechischen duale auf -« so entsprechen jenen die genann- 
ten pronominalaccusative. 

Die formen unter 2. mufsten nach griechischem laut- 
gesetz ihr auslautendes t aufgeben und dann folgte das -a 
der analogie der übrigen fälle mehrsilbiger Wörter und wan- 
delte sich zu £. Sehr wahrscheinlich ist, dafs r zunächst 
zu g wurde, vgl. das unter 0. über to bemerkte, und dafs 
dann g schwand und das v MpsXxvanxov an seiner stelle 
entwickelte wie bei -fitg und, -iuv; xi&r,ai läfst dem iriOij 
vorangegangenes irid-tjg erwarten, also auch Xkyd für Isysai 
Itytri in gleicher weise elsysg und daraus elsyer, i&sys. 

B. ä = a. 

I. Deklination: 

nom. acc. sing, der neutra auf man: näma, griech. övoua. 

II. Conjugation: 

1)1. pers. sg. perf. act. - a , tutoda. 

griech. -a, TtTvrpa; 
2) 2. pers. sg. perf. act. -tha, tutoditha, vettha, z. vöicta 

2. pers. sg. impf. act. -ff#«, -&a, ina&a. 

III. Zahlwörter, indeklinabilia: 

1) sapta, nava, daca, thema saptan, navan, dacan, 
intä, tvvia, Sixa. 
Von den hier aufgezählten fällen zeigt II. 1 , da ihm das 
personalkennzeichen fehlt, augenscheinliche Verstümmlung 
(vergl. Bopp skr.-gramm. §. 390 anm.); xitvtfa ist was die 
endung betrifft analog gebildet wie 'irvtpa, dessen «, wie 
die vedische aoristbildung zeigt, aus -am hervorgegangen 
ist. Das in den veden zuweilen noch auftretende -ä der 
endung weist deutlich auf einem hinter -a ausgefallenen 
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con8onanten und erklärt die bewahrung des -«; beispielo 
dieser Verlängerung sind jagrabhä R. X, 18, 14; bi- 
bhay ä It. VIII, 45, 35, denen sich das zend. tatashä Y. 
29, 6 zur seito stellt. Das gleiche ist bei den Zahlwörtern 
eingetreten, deren thema im sanskrit noch den nasal zeigt, 
ebenso wie die Wirkung desselben auch meist noch in der 
deklination dieser Wörter auftritt. In beiden fallen steht 
also a für älteres am oder av, für das zunächst « und 
dann a eintrat; auf dieselbe weise entstand das -« des 
acc. sing, der dritten decl. nööa = padam, ebenso das -« 
des nom. acc. sg. der neutra auf -war in I, welches älteres 
fiav voraussetzt, aus welchem /t« hervorgieng, vgl. Cnrtins 
zeitschr. IV, 214 und Ebel ib. V, 63, wo noch analoge er- 
scheinnngen besprochen werden. Gleiches zeigt sich auch 
in der partikel xä, xiv gegenüber dem skr. kam, ebenso 
entsprang xqiüxovxu aus dem noch in den veden mehrfach 
erhaltenen aecusativ von trimeat, welcher trimeatam lautet. 
Ein ferneres beispiel des nebeneinanderstehens nasalir- 
ter endung und solcher auf -« sind die dualen und plura- 
len formen der ersten person im verbum, denn da dual- 
und pluralformen ursprünglich zusammenfallen, so scheiden 
sich -{isftov, -tieft a nicht anders als Xoyov und nööa als 
slnov und una, d. h. ursprünglich gehen beide auf *ma- 
tham zurück. Das griechische ist übrigens auch bei die- 
sen beiden formen schon einen schritt weiter vorgerückt 
in der Schwächung, denn -mähe, zend. -maide stehen zu 
-ped-ov -ps&a in demselben verhältnifs, wie die 2. plur. 
der haupttempora im skr. -dhve zu der entsprechenden der 
uebentempora -dhvam und wie diese form im altgriechi- 
schen 'GiJs in dritter stufe geschwächt erscheint, so hat 
in strenger analögie das neugriechische die endung der 
1. plur. med. pass. in -ueecre oder -u$<sts geschwächt, wenn 
es z. b. dem altgriech. yactqöut&a das neugr. yoiupouftuaii- 
oder yocMfovuiOTS gegenüberstellt. Nach der Überlieferung 
der graminatiker war übrigens diese Schwächung bereits 
im äolischen dialekt eingetreten (Ahrens diall. I, 130 §. 
24. 8), denu sie melden, dafs die Aeoler statt -tufta die 
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form -ue&ev gebrauchten; doch zeigen die vorhandenen 
Sprachüberreste nur -pe&a, nichts desto weniger wird die 
Oberlieferung richtig sein, da der äolische dialekt, wie Hir- 
zel (zur beurtheilung des äolischen dialekts, Leipzig 1862) 
trefflich nachgewiesen hat, mehrfaltig nicht die ältesten, 
sondern die jüngsten sprachformen des griechischen zeigt 
und so auch zuweilen lesbisches e an stellen auftritt, wo 
alle Qbrigen dialekte a haben (a.a.O. 8. 11). Uebrigens 
will ich schliefslich doch noch darauf aufmerksam machen, 
dafs für -fis&a im verhältnifs zu -mähe, zend. -maide auch 
noch eine andre auffassung möglich ist; wie nämlich -se 
= -<rai,-te = 'tat, nte = -vrai, so könnte -ps&a = -mähe, 
m-aide aus -madhe sein, dem eigentlich gr. -fte&at. entspre- 
chen müßte ; wie aber xata, [astcL etc. aus xatai, fiiral sich 
entwickelten, könnte auch -pe&a sich aus älterem -fte&ai 
entwickelt haben. Dann wären (und wir haben es ja in 
der scblufssilbe von -us&a mit der pronominalendung der 
zweiten person zu thun) -fie&ai, -fit&ov, -fie&ev die treuen 
abbilder von -dhve, -dhvam, dhva. — Die endung der 
2. sg. des perfecti -tha, die im griechischen '&ce weiteren 
umfang gewonnen, bleibt sonach der einzige fall, wo an- 
scheinend altes ä durch a vertreten ist, aber auch nur in- 
sofern als kein nasal, der etwa dahinter abgefallen wäre, 
mit Sicherheit nachgewiesen werden kann; die Wahrschein- 
lichkeit eines consonantenabfalls ergibt sich auch hier durch 
die, wenn auch nur ganz vereinzelt auftretende länge des 
a, wie sie sich in vetthä R. VI, 16, 3 sowie in den zen- 
dischen vöictä und frädadäthä (Justi 8. v. vid und da) 
zeigt. 

C. a = o.. 

I. Deklination: 

1 ) nom. sg. pron. dein. masc. s a , griech. 6, 

2) genit. sg. der a- stamme und der pronominalstämme 
asya, 

griech. -oto. 

II. Conjugation: 
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1)2. 8g. der nebentempora med. pass. -sa, griech. -au, 
2)3. sg. der nebentempora med. pass. -ta, griecb. -ro, 
3)3. pl. der nebentempora med. pass. -nta, gr. -vto, 
4) 2. sing, imper. med. pass. -sva, griecb. -00. 
III. Indeclinabilia: 

apa, pra, upa — «reo, noö, vno. 
Der unter I aufgeführte fall zeigt das -u erst im seoun- 
dären auslaut, da hier abgefallenes g noch auf griechischem 
boden nachweisbar ist. Der artikel ebenso wie das pro- 
nomen sa stehen für älteres og nnd sas, jenes in rjd" og, 
xal og (vgl. xai röv), dies im vedischen sas padtshta 
Rv. III, 53, 21, sas tava (na hi shas tava no mama) Rv. 
VIII, 33, 16 erhalten; einmal erscheint im sanskrit sogar 
sä, also mit ersatzdehnung für das abgefallene 8, für sa 
nämlich Rv. I, 145. 1. Vom genitiv auf 010 soll in der 
zweiten abhandlung gehandelt werden, wo wir zu zeigen 
hoffen, dafs er ursprünglich allgemein -e im auslaut hatte, 
welches noch in den formen ipmg u. s. w. bewahrt geblie- 
ben ist. 

Von den unter III zusammengestellten präpositionen 
sind ano und vnö auf ältere mit -g auslautende formen 
zurückzuführen, wie sie in den lateinischen formen abs 
und subs noch vorliegen (vgl. Pott etym. forsch. I 2 , 250). 
Für ursprüngliches apas sprechen auch noch die ableitun- 
gen skr. pac-ca, pac-cät (vgl. Weber ind. stud. II, 406), 
lat. pos-timus, pos-terus, pö-ne f. pos-ne; im zend 
besteht neben der präposition apa, die auch (wie in den 
veden z. b. Rv. VII, 28. 2) mit verlängertem auslaut apä 
erscheint, das adverbiale verbalpräfix apö d. i. apas. Eben 
so zeigt upa im zend im compositum upacputhri noch 
den zischlaut erhalten. Als älteste formen der beiden prä- 
positionen sind demnach apas und supas (upas) anzusetzen, 
deren endung auf griechischem boden wie in den mascu- 
linis der zweiten und neutris der dritten -og geworden sein 
könnte, worauf dann ein abfall des a eingetreten wäre. 
Allein zur annähme eines solchen abfalls stimmen nicht die 
sonstigen überlieferten formen derselben präpositionen. In 
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der epischen poesie erscheinen die formen dnai und vnai, 
die freilieb durch die kritik sehr beschränkt worden, aber 
immerhin als alterthQmliche formen unzweifelhaft sind, zu- 
mal sie sich auch in der ableitung als stamm erhalten ha- 
ben, wie z. b. vnai in vnat&a. 'Ynaiffa verhält sich aber 
zum vorausgesetzten supas fast genau wie äol. näooida, 
nÜQOiösv zu Ttdgog = skr. puras (u vor r ist speciell in- 
disch), eine vokalisirung des g zu t scheint daher in bei- 
den fallen unzweifelhaft; vergleicht man nun ferner die 
seltene form fterai = find mit skr. mithas (wechselsweis, 
wozu man mithuna paar, Verbindung und maithuna 
paarung, ehe halte), goth. mip, so wird es sehr wahr- 
scheinlich, dafs die sämmtlichen präpositionalformen auf <u 
nämlich vnai, dnai, naQai, y.arcci, fisrai aus ursprünglichen 
formen auf -as hervorgegangen sind. Allein mag man den 
Ursprung des -ai dieser Wörter nun so oder mit Pott und 
anderen als aus einem locativ fem. hervorgegangen anse- 
hen, jedenfalls dürfen diese formen unbedenklich als die 
dem vnö, anö, nagd, xarce, /«r« vorangegangenen ange- 
sehen und mithin -o in den beiden ersten nicht als Ver- 
treter eines ursprünglich anlautenden a angesehen werden. 
Dafür sprechen auch noch andre gründe; erstens zeigt sich 
auch noch für vnö die den letzten drei formen analog ge- 
bildete auf -a im äolischen vnd (Abrens diall. I, 75), zwei- 
tens aber zeigt sich gleichfalls im äolischen (natürlich wird 
das nicht dieselbe mundart gewesen sein, die isid für vnö 
zeigte) statt anö die form änv (gerade wie ark. xarv ne- 
ben xatai, xard vgl. Curtius G. E. II, 289), die aller Wahr- 
scheinlichkeit nach nicht auf der blofsen verdumpfung des 
o zu v beruht, auch natürlich nicht wie der naive gram- 
matiker in den Ann. Ox. bei Ahrens I p. 75 meint, ihren 
Ursprung daher hat, damit man doch auch eine präposition 
auf v, wie solche auf a und t, hätte. Zunächst sei be- 
merkt, dafs die form hinreichend gesichert ist (Ahrens 1, 83) 
und dafs auch hier die inschriften die gemeine form anö 
daneben zeigen ; dann aber erscheinen die ortsadverbia auf 
•oi im äolischen in der form auf -vi (Ahrens diall. I, 154 
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§. 29. 3), fiiav'C f. kv ftiacp, a),Xvi f. aD.oas u. s. w. (neben 
der schon eine verkürzte form auf -v auftritt) die aus der 
diesem dialekt eigenen distraction des ot, zu oi (Abrens I, 
106 §. 18. 2) und daraus durch verdumpfung des o zu v 
entstand, worauf das i entweder abfiel oder vom vorher- 
gehenden v absorbirt wurde. Diese entwicklung ist also 
fast analog wie die des altitalischen oi zu u, vergl. altlat. 
comoinem, osk. muinikad, moinikad, 'lat. commu- 
nis. Es stellen sich demnach für diese beiden präposi- 
tionen folgende entwicklungsreihen heraus, 
■imai, anal : vna (and), 
(iinoi, änoi) : vnö, ano, 
(vnvt, änvt) : (inv), anv, 
die uns zu dem Schlüsse führen, dafs die formen vnä, vnö, 
äno, anv nicht auf solche die ursprünglich auf -a auslau- 
teten, zurückfahrbar sind. 

Als letzte form unter III bleibt demnach nur nqö 
übrig, dem ein skr. pra gegenübersteht; nur einmal findet 
sich in den veden in diesem worte die länge (präprä vo 
asme svayacobhir üti' Rv. I, 129. 8 gegen präpra vas tri- 
shtübham isham Rv. VIII, 58. 1 vgl. Regnier: Prätic. VII, 
33 und II p. 33). Im zend erscheint fra in compositis, 
frä (und daneben ein paarmal frö) als verbalpräfix, im la- 
teinischen erscheinen pro, pro und pröd-, so dafy auch 
in diesem falle die Vertretung von a durch o keineswegs 
gesichert erscheint. 

Aufserdem erscheint -o im griechischen noch einem a 
im sanskrit gegenüber in den neutris ro, avto, tovto, 
ixelvo, äXi.o, die insgesammt hinter ihm einen ursprünglich 
auslautenden dental verloren haben, also nicht als reine 
Vertreter eines a-auslauts anzusehen sind. Ovxiag, ovtw, wo- 
gegen über dem ved. tat, yät sowie ög, 6 gegenüber sas, sa 
lassen es wie bei der oben tinter A (s. 404) besprochenen 
endung der 3. sg. impf, und aor. als wahrscheinlich erschei- 
nen, dafs der auslautende dental sich zunächst in -g ge- 
wandelt habe und dies dann abgefallen sei; dem -g aber 
wird die verdumpfung des a zu o zuzuschreiben sein, ge- 
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rade wie in den zweisilbigen neutralstämmen in -og wie 
Tslxog, 'inog das -og aus -as von *dehas, vacas hervorgieng, 
während in den mehrsilbigen, wie äiij-&ie, -s eingetreten 
ist. Doch steht auch der annähme des reinen abfalls des 
r (oder S) nichts entgegen, vor dem dann a zu o gewor- 
den wäre, wie im lat. is-tud, aliud; diese annähme em- 
pfiehlt sich vielleicht mehr, wenn man das arkadische ocXXv 
für aXXo (Curtius G. E. II, 289) berücksichtigt. — Von 
griechischen auf -o auslautenden Wörtern bleiben nur noch 
Svo und Sevgo übrig, von denen jenes unzweifelhaft ä oder 
äu als ursprünglichen auslaut zeigt, was das ältere 3vw 
darthut; dieses aber bei seinem dunklen Ursprung sich 
einer vermittelung entzieht; seine äolische form ötvgv oder 
Stvgv macht neben den vorher besprochenen formen auf 
•v den abfall eines vokals oder eines consonanten hinter 
dem v wahrscheinlich. 

Die unter A. B. C. im vorhergehenden besprochenen 
fälle ergeben nun als fast durchgreifende regel: 

1) dafs ursprünglich auslautendes a im griechischen zu 
s wird, 

2) dafs auslautendes a nur dann — skr. a erscheint, 
wenn beide aus älterem ä entstanden sind, dessen 
länge als ersatz für einen abgefallenen nasal einge- 
treten ist, 

3) dafs auslautendes o nur dann aus a entsteht, wenn 
hinter ihm a) g oder r (S), b) ein t abgefallen ist. 

Nach diesem ergebnifs ist es sehr unwahrscheinlich, 
dafs in den medialendungen -ao, -to, -vtq das o Vertreter 
des auslautenden a von -sa, -ta, -nta sein werde. Dazu 
kommen aber noch andre gründe; erwägt man nämlich das 
verhältnifs von -ucu zu -fttjv und berücksichtigt, dafs in 
den übrigen vokalisch auslautenden endungen der neben- 
tempora regelmäfsig Schwächung gegen die der haupttem- 
pora eingetreten ist, so scheint doch die endung -ftqv da- 
mit in scharfem widersprach zu stehen, die niemand als 
Schwächung von -[tat wird ansehen wollen und an deren 
stelle -fto zu erwarten gewesen wäre. Die endungen -fti/v 
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und -thäs fährten mich daher schon in meiner eingangs 
erwähnten schritt auf die vermuthung, dafs der erste theil 
dieser medialendungen mit langem ä gebildet sei, so dafs 
nicht -mami die ursprüngliche form der 1 . pers. sing. med. 
gewesen wäre, sondern -mämi, zu dem dann -fitjv im rich- 
tigen verhältnifs der Schwächung stehen würde, nämlich 
-ftäfti (fttjfii) : fitjv = ti&i)/M 7 kri&rjv; dadurch würde, denn 
-mä könnte man doch kaum anders denn als accusativ fas- 
sen, der gedanke des mediums (rmroftai = schlagen-mich 
-ich) genauer ausgedrückt als durch die gewöhnliche an- 
nähme des Ursprungs aus schlagen- ich -ich. Wäre aber 
-ftm sus -mämi hervorgegangen, so müfsten auch -ff««, 
-vm, -vrai aus älterem -säsi, -täti, -ntänti hervorgegan- 
gen sein, und dafs dies der fall gewesen, dafür spre- 
chen mir die formen des vedischen conjunctivs; wir fin- 
den nämlich in den medialformen desselben nicht allein den 
modusvokal, sondern auch den vokal der endungen ge- 
dehnt, so dafs den indicativendungen -e, -se, -te, -nte, die 
des conjunctivs -äi, -säi, -täi, -ntäi gegenüber stehen. Diese 
Verstärkung des vokals der personalendungen ist aber keine 
nothwendige, sondern sie kann auch unterbleiben; eine 
vollständigere Sammlung von conjunctivformen als wir sie 
bis jetzt besitzen, könnte vielleicht über die frage, warum 
bald die gedehnte form bald die schwächere angewandt 
wird, in anderem sinne als man bisher erwarten sollte, 
auskunft geben. Auffällig ist jedenfalls, dafs der ausdruck 
des modalen Verhältnisses nicht blos an der stelle eintritt, 
wo er sonst allein in allen indogermanischen sprachen ein- 
tritt, nämlich zwischen der wurzel und der personalendung, 
sondern dafs anscheinend die personalendungen demselben 
zwecke dienen; Bopp (vgl. gramm. III p. 44) erklärt diesen 
umstand ans der neigung dieses modus zur möglichsten 
formfülle, Schleicher (comp. II, 539 §. 788) sagt, dafs der 
imperativ und der Imperativisch gebrauchte conjunctiv 
theilweise besondere, gedehnte formen der personalendun- 
gen haben und dafs dies durch die in diesem falle voka- 
tivische natur der letzteren bedingt und nicht als wahres 
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moduselement zu betrachten sei. Wenn daher die formen 
mit gedehntem vokal der personalendungen nur im inrpe- 
rativisch gebrauchten conjunctiv vorkämen, so würden wir 
dieser auffassung Schleichers allenfalls beitreten können, 
obwohl doch nicht einzusehen ist, warum dann die spräche 
nicht die endungen des imperativs auch für diesen modus 
verwendet habe, da sie sich ja in ihnen schon eine form 
für die vokativischen personalendungen geschaffen hatte 
und obwohl es namentlich wunderbar erscheint, dafs der 
conjunctiv medii allein dieser Hervorhebung der endung 
theilhaftig geworden sein sollte, während doch der con- 
junctiv activi sich im vollen gegensatze gegen den impe- 
rativ activi mit den einfachen endungen des indicativs be- 
gnügte. Der conjunctiv wird ferner aber auch nicht nur 
im imperativischen sinne, sondern auch zum ausdruck zahl- 
reicher anderer Verhältnisse gebraucht und wenn nun in 
diesen ebenfalls die dehnung eintritt, während doch die 
Verwendung der nicht gedehnten endung frei stand, so wird 
es sehr wahrscheinlich, dafs die dehnung der endung einen 
anderen grund hat, als den bisher angenommenen. Wir 
wollen zu dem zweck einige fälle, wo wir den conjunctiv 
mit der gedehnten endung vorfinden, beibringen; sie sind 
nur, wie sie mir gerade zur band waren, zusammengestellt 
und sind, wie ich denke, zahlreicher Vermehrung fähig. 
Ich stelle diejenigen beispielc, wo der conjunctiv den be- 
griff der Aufforderung oder des Wunsches enthält, voran, 
da hier die vokativische natur der pronominalcndung noch 
am ersten einzuräumen und die ersten personen des con- 
junetivs ja bekanntlich als imperatirformen von den grain- 
matikern angesehen werden. 

Conjunctiv mit -äi in der endung l)zum au?dru<:k 
der Aufforderung, des Wunsches, der Willenser- 
klärung: 

svastaye väyum upabravämahäi zum heile wollen wil- 
den Vayu anrufen Rv. V, 51. 12. — 

sam anyeshu bravavahai in anderen dingen wollen wir 
uns besprechen Rv. I. 3!*. 6. 
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tiitiye savaue mädayädhväi beim dritten opfer möget 
ihr euch ergötzen Rv. I, 161. 8. 

tatro 8hu mädayädhväi dort möget ihr euch recht er- 
götzen Rv. I, 37. 14. 

yajämahai yajniyau hanta devän ilämahäi idyän äjyena 
wir wollen die opferwerthen götter verehren, wir wollen 
die preiseswerthen mit opferbntter anflehen. Rv. X, 53. 2. 

punar ehi vishakape suvitä kalpayävahäi kehre wie- 
der, Vrshäkapi, heilsames wollen wir ausführen Rv. X, 
86. 21. 

uddhrtya ghrtäktam annam anujüäpayaty agnau ka- 
rishye karavai karavänlti vä | pratyabhyanujna kriyatäm 
kurushva kurviti | Nachdem er speise herausgenommen und 
sie mit Schmelzbutter bestrichen, bittet er um erlaubnifs 
und spricht: „im feuer werde ich mir opfern" oder „möchte 
ich mir opfern" oder „möchte ich opfern". Die einwilli- 
gung lautet „es werde geopfert" oder „opfere dir" oder 
„opfere". Äcv. Grbyas. IV, 18. 19 (die stelle ist für den 
syntactischen unterschied von fut., conj. praes. med. u. act. 
von grofsem interesse; Stenzler bemerkt noch, dafs bei 
Kätyäyana als frage karisbye und als antwort kurushva, 
bei Gobhila karishyämi und kuru stehe. Sind dann die 
beiden andern gliedcr weggefallen oder werden sie anders 
ausgedrückt und wie?) 

te bruvan maruto varam vrnämabäi atha vayam ve- 
däma | asmabhyam eva prathamam havir nirupyäta iti die 
Maruts sprachen: wir wollen uns etwas wünschen, dann 
werden wir es wissen. Nur für uns soll die erste opfer- 
gabe gespendet werden. Taitt. Br. I, 7. 1. 6. 

sa väi vo varam vrnä iti drum will ich nun etwas von 
euch wünschen (wörtlich: der nun — ) Ait. Br. III, 33. 

pavitrena catäyushä vicvam iyur vyacnaväi durch hun- 
dert jähre verleihende reinignng möge ich das volle leben 
erreichen! Väj.XIX, 37. 

stavai purä päryäd iudram ahnah vor dem entschei- 
denden tage will ich Indra preisen. Rv. III, 32. 14. 

indraya sunavai tvä cakräya sunaväi tvä dein Indra 



414 Kuhn 

will ich dich pressen, dem Qakra will ich dich pressen. 
Rv. VIII, 80. 1. 

madagrä eva vo grahä grhyäntäi für mich zuerst sol- 
len eure spenden geschöpft werden, seh. zu Pän. III, 4. 8 
(madagrä nach pet. wb. s. v. grabh 10). 

Daneben finden sich indessen auch beispiele, wo die 
endung nur -e zeigt, was für diesen fall noch ganz beson- 
dre aufmerksamkeit verdient: 

räjä vrtram janghanat präg apäg udag athä yajäte 
vara ä prthivyäh der könig soll den feind im osten, We- 
sten und norden schlagen, dann opfere er an der trefflich- 
sten statte der erde. Rv. III, 53. 11. 

tä väm nu navyäv avase karämahe so wollen wir nun, 
euch jugendliche, zu hülfe rufen. Rv. X, 39. 5. (Diese form 
ist eigentlich die indicativform, allein da „pra bravä ich 
will preisen" vorangeht und in der epischen spräche noch 
sich mehrfache beispiele finden, in denen die ersten personen 
des dual und plural imperativi auf -e statt -äi ausgehen, 
vergl. Böhtlingk-Roth wb. s. v. kar II p. 81, so ist wohl 
karämahe als conjunetiv zu fassen). 

yasminn indro vasubhir mädayäte an dem sich Indra 
mit den Vasus ergötzen möge. Rv. VII, 47. 2. 

asredhanto marutah somye madhau sväheha mädayä- 
dhve friedlich, ihr Maruts, beim somameth ergötzt euch 
unter svähäruf. Rv. VII, 59. 6. 

tvam ca mä varuna kämayäse und du, o Varuna, mö- 
gest mich lieben. Rv. X, 124. 5. 

2) In absichtssätzen: esha net tvad apacetayätäi 
damit er dir nicht abtrünnig werde. Väj. S. II, 17. 

videgho ha mäthavo s gnim vaicvänaram mukhe ba- 
bhära tasya gotamo rähügana rsbih purohita äsa tasmäi 
ha smämantryamäno na praticraoti nen me s gnir vaicvänaro 
mukhän nishpadyätä iti | Videgha Mäthava trug den Agni 
Vaicvänara im munde, sein purohita war der rshi Gotama 
Rähügana; auf den, als er von ihm angeredet wurde, hörte 
er nicht (zu dem sprach er nicht): „damit mir nicht Agni 
Vaicvänara aus dem munde falle" so (dachte er). Qat. 
Br. I, 4. 1. 10. 
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ui yena mushtihatyayä ni vrträ runadhämahäi durch 
welchen wir im faustkampf die feinde zurücktreiben mögen. 
Rv. I, 8. 2. 

yathä vasu virajätam naeämahäi damit wir reichthum, 
von helden geschaffenen, erlangen. Rv. X, 36. II. 

3) Zweifelnde frage: ko agnim Ute bavishä ghrtena 
srueä yajätä rtubhir dhruvebhih wer ruft den Agni an mit 
opferbutter, opfert ihm wohl mit dem löffel an festgesetz- 
ten fristen? Rv. I, 80. 18. 

knvit patidvisho yatir indrena sarpgamämahäi ob wir 
wohl vom gatten gehafst, getrennt, mit Indra uns vereini- 
gen mögen (kuvit mit conj. steht hier wie oft wie ein ab- 
sichtssatz, also: damit wir u. s. w.) Rv. VIII, 80. 4. 

4) In zeit- oder bedingungssätzen: yad adya tvä 
süryo 'pabravämahäi tarn no devä anumansirata kratum 
wenn wir, o Sürya, dich heute anrufen wollen, mögen die 
götter diesen ansern vorsatz billigen. Rv. X, 37. 5. 

sa yadä tarn ativardhä atha karshüm khätvä tasyäm 
mä bibharasi sa yadä täm ativardhä atha mä samudram 
abhyavaharäsi — tan mä nävam upakalpyopäsäsäi sa äugha 
utthite nävam äpadyäsäi tatas tvä pärayitäsmiti || sobald 
ich nun für diesen (krug, topf) zu grofs werde, dann sollst 
du eine grübe graben und mich darin halten, wenn ich 
dann für diese zu grofs werde, sollst du mich zum meere 
hinabnehmen — drum sollst du, indem du ein schiff zu- 
rüstest, mir folgen und so, wenn die flut sich erhoben, 
sollst du das schiff besteigen und dann werde ich dich 
retten, ^at. Br. I, 8. 4. 3—4. 

yad ürdhvas tishthä dravineha dhattäd yadvä zayo 
mätur asyä upastha iti yadi ca tishthäsi yadica cayäsäi 
dravinam eväsmäsu dhattäd ity eva tad äha wenn du (o 
opferpfosten) aufrecht stehst oder wenn du auf der mutter 
(erde) schoofs ruhst, sollst du guter hierher spenden", so 
(spricht er) „sei es dafs du stehest, sei es dafs du liegest, 
so sollst du uns doch gut verleihen" in dem sinne hat er 
es gesagt. Ait. Br. II, 2 (cf. Rv. III, 8. 1 und vergl. auch 
Nir. Vlil, 18, wo Yäska's erklärung von tishthäs durch 
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das futurum sthäsyasi sowie die von dhattät gleichfalls durch 
das fut. dasyasi beachtung verdient, ebenso dafs er den 
conjunctiv xayo als Substantiv fafst, worin ihm Säyana 
folgt, während das brähmana die seinem Verfasser offenbar 
schon als alterthümlich geltenden conjunctivformen tishthäs 
und xayas (w. 1 xi) durch die der grammatik als regel- 
recht erscheinenden tishthäsi und cayäsäi erklärt), 
avapatantir avadan diva oshadhayas pari | 
yam jivam acnavämahai na sa risbyäti pürushah || 
herabfliegend vom himmel sprachen die (heil-) kräuter: wen 
wir noch lebend erreichen, nicht mag der mann vergehen, 
ßv. X, 97. 17. 

Ueberblicken wir die voranstehenden beispiele, so wird 
es schwer zu glauben, dafs die dehnung der endung hier 
überall ein vokativisches yerhältnifs ausdrücke, denn wenn 
dies auch bei den ersten und zweiten personen beim aus- 
druck der aufforderung , allenfalls auch in manchen fällen 
des wunsches denkbar ist, so wird es doch in den ande- 
ren fällen schwer fühlbar und in solchen wie „ko yajätäi 
wer mag wohl opfern", wo erst nach der person gefragt 
wird, also eine bestimmte nicht gedacht wird, so wie bei 
den passiven nirnpyätäi, grhyäntäi ganz undenkbar. Fer- 
ner sehen wir, dafs neben der gedehnten form, nnd zwar 
einigemal gerade bei der zweiten person, wo also der Vo- 
kativ recht am orte wäre, die schwächere form gebraucht 
wird. Endlich ist wohl zu beachten, dafs auch im activ 
die vollere form auf -mi, -si, -ti u. s. w. vielfach schon 
eine gekürzte auf -in, -s, -t neben sich hat (vgl. die ho- 
merischen formen der 3. sg. auf -tjai neben denen auf -»;), 
die schwerlich immer dem imperf. oder aorist angehört, 
wie die oben angeführte stelle des Ait. Br. II, 2 und an- 
dere zeigen. Diese beobaebtung wird auch noch einem 
andern einwurf gegenüber, der sich etwa machen liefse, 
von bedeutung. 

Man könnte sich nämlich bei der annähme, dafs die 
dehnung der persoualendungen im conjunctiv der vokati- 
vischen natur derselben zuzuschreiben sei, auf die ganz 
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ähnliche erscheinung der pluti (Benfey vollst, gramm. §. 
134) berufen, wonach z. b. statt des vokativs agne die deh- 
nung agnä-i eintritt, und glauben, dafs die dehnung im 
conjunctiv auf dem gleichen gründe beruhe; allein einmal 
sprechen schon die angeführten fälle, wo der endung Ober- 
haupt kein vokativischer Charakter beigelegt werden kann 
dagegen, dann aber würden, wenn im conjunctiv medii und 
passivi wirkliche plutirung stattfände, auch die activ-en- 
dungen des conjunctivs daran theil nehmen und wie man 
mit plutirter silbe vindati 3 sagte, so würde auch ein ya- 
jäti 3 und ähnliches sich zeigen müssen, was nicht vor- 
kommt; wenn dagegen nun tisbthäs neben tishthäsi (so 
auch asas neben asasi?) auch schon im activ steht, so 
wird die annähme, dafs yajäte nur eine Schwächung von 
yajätai sei, nur um so wahrscheinlicher. Uebrigens spricht 
gegen die annähme einer solchen gleichstellung der ge- 
dehnten personalendung mit plutirten silben auch schon 
der umstand, dafs die indischen grammatiker, deren beob- 
achtung meist eine scharfe und feine ist, eine solche zu- 
rückführung der dehnung der endungen im conjunctiv auf 
die pluti durchaus nicht versucht haben. 

Ich bin daher der ansieht, dafs die gedehnten for- 
men ursprünglich die allgemeinen der haupttempora wa- 
ren und dafs die auf -e erst durch Schwächung aus die- 
sen hervorgegangen sind; die formen mit der volleren 
endung erhielten sich beim conjunctiv länger, weil dieser 
modus überhaupt die gröfsere formfülle länger bewahrt. 
Für die annähme der ursprünglichen endungen -mäi, 
-säi, -täi und -ntai .sowohl für indicativ und conjunctiv 
sprechen mir aber namentlich auch die griechischen con- 
jnnetivendungen des medio-passivi, die durchweg mit den 
indicati vischen der haupttempora übereinstimmen, während 
die Schwächung der entsprechenden sanskritformen im 
indicativ nicht nur in der 1. sing, deutlich hervortritt, die 
-e statt -me zeigt, sondern in den veden auch schon zu- 
weilen in gleicher weise in der 3. sing, hervortritt, wo 
ice, sunve, caye u. s. w. statt ishte, sunvate, cete erschei- 

ZWtschr. f. vgl. spraclif. XV. 6. 27 
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nen. Dafs die griechischen formen auf -ai auf ursprüng- 
liches -äi nicht auf -e zurückzufahren sind, wird auch da- 
durch wahrscheinlich, dafs die regelrechten Vertreter von 
e im inlaut und auslaut sonst 01 und si sind, dafs dagegen 
die einzige endung, in der ein auslautendes äi mit einer 
griechischen vergleichbar ist, nämlich die Infinitiv -endung 
-dhyäi ebenfalls -at, im griechischen -aß-ai zeigt. End- 
lich spricht die vollständige erhaltung des griechischen 
conjunctiv medii, selbst bis zum neugriechischen herab, 
gegenüber dem frühen verschwinden desselben im sanskrit 
sicherlich dafür, dafs uns auch in den griechischen en- 
dungen die ältere form derselben überhaupt erhalten ist. 

Nach diesen Untersuchungen bedarf es über die en- 
dungen der sekundären tempora nur weniger worte. Sind 
die indischen endungen auf -äi die älteren, die auf -e erst 
daraus hervorgegangen und jene durch die griechischen 
auf -ai vertreten, so hätten wir, wenn die Schwächung im 
griechischen denselben gang wie im indischen genommen 
hätte, an stelle dieser griechische auf -ot (äi : e == at : oi) 
zu erwarten; die im klassischen sanskrit erste stufe, müfste 
dann im griechischen zur zweiten geworden sein. Statt 
dessen ist aber nur der erste vokal des diphthongs ot übrig 
geblieben, der zweite dagegen abgefallen, gerade wie im 
sanskrit aus e (a -+- i) in den secundären endungen a wurde. 
Das möchte gegen unsere ahnahme zu sprechen scheinen, 
und doch haben wir gesehen, dafs o als aus auslautendem 
a entstanden in der regel nicht nachweisbar sei. Verglei- 
chen wir nun aber das verhältnifs von -erat, -rat, -vrcu 
mit -ao, -to, -vto, so ist es genau entsprechend dem von 
cenai, vnai zu äno., vnö und wenn wir oben gezeigt ha- 
ben, dafs auch in diesen formen das auslautende -o aus 
älterem -ot, entstanden sein müsse, so kann auch die an- 
nähme, dafs -oo, -to, -vto aus älterem -aot, -toi, -vtoi 
entstanden sein müsse, keinem weiteren bedenken unter- 
liegen. 

Schliei'slich sei noch der 2. pers. sing, imper. aof-sva, 
griech. -ao gedacht; da nichts darauf deutet, dafs sie von 
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vorn herein eine andre bildung als die übrigen zweiten 
personen des Singulars gehabt habe, so wäre für sie mit 
der dem imperativ naturgemäfs zustehenden volleren en- 
dung zuerst -tvätva, daraus -sväsva vorauszusetzen; wie 
nun -säsa, -säsi zu -säi, -oai geworden, wäre für. den im- 
perativ -sväi, -fffcu zu erwarten. Jenem zunächst stehen 
noch die mehrfach vorkommenden endungen vedischer 2.sg. 
imper. auf -svä, während in diesen anzunehmen scheint, 
dafs unter einwirkung des digamma der vokal a zu o, 
also aus -Gfai, -q^oi wurde (vgl. aog, aov aus c^og, ßfow 
für *tvas, *tvasya) und dann nach dem ausfall des digamma 
diese form sich der analogie der endung der 2. sing, der 
sekundären tempora anschlofs, für die wir auf griechi- 
schem boden ebenfalls -aoi als älteste form erschlossen 
haben. 

Als resultat unserer Untersuchung stellt sich also her- 
aus: wie in den pluralendungen -dhve, -dhvam, -dhva sich 
eine, dreifache stufe der Schwächung nachweisen läfst, so 
erscheint auch* in den von uns untersuchten endungen eine 
solche, die sich in folgender tabelle darstellt: 



.1) -(m)äi, 


-säi, 


-täi, 


-ntäi 


-fUU, 


-aai, 


-Tai, 


-vrai 


2) -(m)e, 


-se, 


-te, 


•nte 


-(."»;>'). 


-ffo(<), 


-ro(«), 


-vro(t) 


3) (m)i, 


-sa, 


-ta, 


-nta. 



Die letzte stufe ist also in der 2ten — 4ten form aus der 
ursprünglichen Verdoppelung der personalpronomina durch 
allmähliche Schwächung zu den einfachen pronominalstäm- 
men, die wir für die activendungen vorauszusetzen haben, 
zurückgekehrt, und wie die endung der ersten person in 
ihrem endvocal dem activen -mi gleich steht, so sind die 
entsprechenden passivendungen im päli und präkrit im wei- 
teren fortschritt der Sprachentwicklung den activendungen 
vollständig gleich geworden und beide genera verbi wer- 
den durch die endungen nicht mehr unterschieden. 
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